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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloß des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich.


  Bibis Eltern wissen, daß ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedesmal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet sie Frau Martin immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muß zur Schule gehen, und das Jahr


  besteht nun mal nicht nur aus Ferien.


  Doch irgendwann ist es endlich wieder soweit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch, und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!" befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wiedersehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit, und dann ist ein Wettrennen angesagt. Ein Wettrennen? Nein, bei einem belassen es die beiden Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie überwiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Das Training


  Aus dem Stall des Hofes war das Scharren von Hufen, das Rascheln von Stroh und das Schnauben aus Pferdenüstern zu hören. Ab und zu ertönte ein leises Wiehern, und wer gute Ohren hatte, konnte die Pferde am Klang ihrer kehligen Ruflaute unterscheiden. Für Bibi und Tina war das sozusagen babsy, sie hätten Amadeus und Sabrina aus Hunderten von Pferden herausgehört. Umgekehrt war es genauso: Die weiße Stute und der schwarze Hengst wurden schon unruhig, wenn sie die hellen, klaren Stimmen der beiden Freundinnen vernahmen. Ja, sie erkannten sie sogar an ihren Schritten in den Reiterstiefeln.


  Als Bibi und Tina an diesem Nachmittag nach einem reichhaltigen Mittagessen den


  Stall betraten, wurden sie schon von ihren Lieblingen mit lautem Wiehern begrüßt. Die Mädchen in ihrer Reiterkleidung - das konnte doch nur bedeuten, daß wieder einmal ein langer Ausritt angesagt war. Vielleicht sogar ein kleines Wettrennen? Amadeus und Sabrina maßen ebenso gern ihre Kräfte wie ihre Reiterinnen, und jedes der beiden Pferde strengte sich stets aufs neue gewaltig an, um zu zeigen, was in ihm steckte.


  Aber kein Ausritt ohne Aufsatteln. Das war meistens recht umständlich, denn die Tiere standen nicht still, schlugen um einen Leckerbissen bettelnd mit den Hufen gegen das Holz ihrer Box und verdrehten die Hälse, um den Mädchen immer wieder kräftige Begrüßungsstupse zu geben. Also wurden sie ins Freie geführt, wo mehr Platz war. Endlich war die leidige Prozedur vorbei, und es war Zeit zum Aufsitzen. Nein, halt! Doch noch nicht!


  „Warte mal kurz!" brummelte Tina. „Bei Amadeus hat sich der blöde Bauchgurt schon wieder gelockert."
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  Sie ging leicht in die Knie und fummelte an der Schnalle herum.


  „Das Ding klemmt schon wieder."


  „Hast du so früh am Tag keine Kraft mehr?" lästerte Bibi. „Du hast doch erst vor einer halben Stunde einen Berg Bratkartoffeln verputzt! Aber wenn deine Kraft nicht reicht, dann könnte ich dir ja einen Gefallen tun und den Gurt dranhexen."


  „Nicht mehr nötig, schon gebongt!"


  Tina richtete sich wieder auf, griff nach dem Sattelknauf, setzte den linken Fuß in den Steigbügel und schwang sich lässig auf den Rücken ihres Rappen. Es konnte losgehen. Die Mädchen wollten gerade die Strecke für ihr heutiges Wettrennen festlegen, da ertönte Frau Martins Stimme aus dem offenen Küchenfenster: „Bibi! Tina! Kommt doch mal bitte!"


  Die beiden zuckten zusammen und verzogen schmerzlich das Gesicht. Dieser Tonfall verhieß nichts Gutes, das klang sehr nach Hausarbeit. Was jetzt? Einfach so tun, als hätten sie nichts gehört und sich klammheimlich aus dem Staub machen?


  „Ja, was ist denn? Warum kommt ihr denn nicht, wenn ich rufe?" Die Stimme klang jetzt schon energischer und ein wenig ungehalten.


  „Mutti! Wir wollen ausreiten!" gab Tina gereizt zurück. „Siehst du denn das nicht?"


  „Das sehe ich sehr wohl, ich bin ja nicht blind." Frau Martins Kopf erschien in dem offenen Fenster. „Aber vom Ausreiten kann heute mittag keine Rede sein. Das war nicht ausgemacht. Wenn ihr vielleicht die Güte haben würdet und euch den Vorgarten einmal genauer anseht..."


  „Den Vorgarten?" Bibi legte die flache Hand gegen die Stirn, als würde sie ihre Augen gegen die Sonne schützen. „Ein schöner Vorgarten. Alles schön grün, alles wächst und gedeiht aufs prächtigste."


  „Ja, vor allem das Unkraut!" gab Frau Martin trocken zurück.


  „Unkraut gibt es nicht!" belehrte Tina ihre Mutter. „Es gibt ja auch keine Unbäume und Unbüsche. Wildkräuter nennt man das, Mami. Wildkräuter!"


  „Eure flotten Sprüche könnt ihr euch dies-


  mal schenken!" kam es zur Antwort. „Wir haben gestern abend ausgemacht, daß heute das Unkraut dran ist. Basta! Also bindet die Pferde wieder an und macht euch an die Arbeit. Nach dem Jäten räumt ihr dann noch die Sattelkammer auf. Ihr wißt ja, eine ordentliche Sattelkammer ist die Visitenkarte eines gutgeführten Reiterhofes. Also, beeilt euch, in einer Stunde könnt ihr leicht fertig sein."


  „Ach, Mamilein!" Tina versuchte es jetzt auf die süße Tour. „Hast du ganz vergessen, daß Bibi und ich für das Jugend-Herbstturnier trainieren müssen? Es kommt auf jede Minute an. Willst du, daß wir uns blamieren? Wie würde denn das aussehen, wenn Bibi und Tina vom Martinshof auf dem letzten Platz landen? Diese Schande! Das würde doch glatt auf dich zurückfallen!"


  Frau Martin mußte herzlich lachen. Das war schon eine tolle Logik, mit der ihr Töchterchen daherkam! Bibi schaltete blitzschnell und schlug in dieselbe Kerbe wie ihre Freundin.


  „Wenn wir jetzt unsere Kräfte mit körperli-eher Arbeit vergeuden, dann fehlen sie uns beim Training. Und was passieren kann, wenn wir nicht ausreichend trainieren, das hat Tina ja schon angedeutet. Es wäre wirklich besser, ich würde hexen."


  Frau Martin protestierte zunächst, aber die beiden jammerten und klagten so herzerweichend, daß sie schließlich nachgab, um ihre Ruhe zu haben. Bibi und Tina blinzelten sich vergnügt zu, und Bibi legte sogleich los.


  „Volle Konzentration! Das wird ein Doppelhexspruch! Eene meene leicht verschnupft! Alles Unkraut ist gezupft! Eene meene Wäscheklammer, sauber ist die Sattelkammer! Hex-hex!"


  Zufrieden betrachtete Bibi ihr Werk, zumindest das, was vom Hof aus zu sehen war. Die Beete und Rabatten des Vorgartens sahen tipptopp gepflegt aus, und das Unkraut lag auf dem Komposthaufen, um dort zu verrotten und im nächsten Jahr guten Dünger abzugeben. Aus der Sattelkammer roch es nach Lederpflegemittel, und ein Schmutzhaufen vor der Tür zeugte da-


  von, daß drinnen gründlich ausgefegt worden war. Erleichtert setzte sich Tina in ihrem Sattel zurecht und wollte gerade Amadeus, der wie Sabrina nervös auf der Stelle trat, Schenkeldruck geben, als ein zweites Mal die Stimme ihrer Mutter ertönte.


  „Bibi! Bibi Blocksberg! Telefooon! Deine Muuutter!"


  „Geht ganz schnell, Tina!" beruhigte Bibi ihre Freundin, die stöhnend die Augen verdrehte. Sie sprang von ihrem Pferd, eilte ins Haus und griff nach dem Hörer.


  „Hallo, Mami!" rief sie vergnügt. „Wo brennt's denn, daß du am hellichten Tag hier anrufst? Hast du Sehnsucht nach mir?"


  „So ähnlich!" gab Barbara Blocksberg zur Antwort. „Ich wollte bloß mal wieder deine Stimme hören und fragen, wie es dir so geht."


  „Super, Mami! Ich habe gerade doppelt gehext. Unkraut jäten und Sattelkammer saubermachen zur gleichen Zeit!"


  „Wohl heimlich, wie?" Ihre Mutter kicherte leise.


  „Nein, nein, ganz offiziell!" beeilte sich Bi-
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  bi zu sagen. „Frau Martin hat es mir erlaubt, weil wir doch dringend trainieren müssen für das Jugendturnier in Falkenstein an diesem Wochenende. Davon habe ich dir doch erzählt. Ich hoffe, ihr habt es nicht vergessen, du und Papi. Ihr kommt doch hoffentlich?" In ihrer Stimme schwang leise Besorgnis mit.


  „Ich komme, Bibilein."


  „Was denn?" kam es enttäuscht zurück. „Papi nicht?"


  „Der kann leider nicht. Der ist mit seinen Kollegen zum Fußball verabredet. An diesem Wochenende findet doch bei uns in Neustadt das Endspiel für den Aufstieg in die Bezirksklasse statt. Als alter Fußballfan kann Papi sich das doch nicht entgehen lassen."


  „Och ...", maulte Bibi, „dem ist es wichtiger, einem Ball hinterherzurennen, als die Reitkünste seiner Tochter zu bewundern. Kannst du die Meisterschaft nicht auf ein anderes Wochenende hexen, Mami?"


  „Nein, das geht leider nicht, überall hängen schon die Plakate, und ganz Neustadt ist im Fußballfieber. Also, laß ihm seinen Spaß, er war ja schon oft draußen bei den Martins und hat dir zugeschaut."


  In diesem Moment rief von draußen Tina schon ganz ungeduldig: „Nun mach schon, Bibi! Beeil dich doch!"


  „Du, Mami, ich muß jetzt Schluß machen", sagte Bibi ganz hibbelig, „Tina ruft, und wir haben heute noch so viel..."


  „Jaja, ich verstehe. Bin ja auch schon fertig", gab ihre Mutter zurück. „Mach's gut und grüß Tina von mir."


  „Mach's gut, Mamiliein, und grüß den Papi auch von mir!"


  Der Unfall


  Zack! Den Hörer auflegen und aus dem Haus sausen war eins. Tina runzelte voll gespielter Entrüstung die Stirn und nickte übertrieben huldvoll, als sie die Grüße von Bibis Mutter Barbara entgegennahm.


  „Können wir jetzt endlich?" fragte sie. „Die warten nicht bis heute abend auf uns mit der Auslosung der Startplätze. Wenn wir dort sind, stellst du dich fürs Rennen an; und ich melde mich bei den Springreitern, wie abgemacht. Dann müssen wir nicht gegeneinander antreten."


  Durch leichte Zügelführung brachten Bibi und Tina nun ihre Pferde nebeneinander auf gleiche Höhe und ritten im Schrittempo los. Nach einigen Minuten hatten die Stute und der Hengst ihre Muskeln gelockert und
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  sich so weit aufgewärmt, daß sie fit für eine längere Galoppade waren. Bibi gab das Kommando, und bei „Los!" drückte Tina auf ihre Stoppuhr. Heute wollte sie nämlich die Zeit stoppen, die sie bis zum Ortsschild von Falkenstein brauchten. Als ob Amadeus und Sabrina wüßten, worum es ging, legten sie gleich zu Beginn ein ordentliches Tempo vor. Die Mädchen genossen den Ausritt, als wäre es ihr erster. Irgendwie hatten sie ja auch recht, keiner ihrer vielen Ausritte glich dem anderen, und es war jedes Mal wieder neu und spannend. Das Waldstück und die Felder und Wiesen zwischen dem Martinshof und dem Dorf Falkenstein boten eine Menge Möglichkeiten für kurze und lange, für leichte und schwierige Ausritte. Heute hatten sie den glatten und festen Waldweg genommen, eine ihrer Lieblingsrennstrecken. Sabrina strengte sich gleich zu Beginn mächtig an, und als es im Galopp auf die Schneise zuging, in die der Weg mündete, hatte Bibi bereits drei Pferdelängen Vorsprung.


  „Super, Bibi!" wurde sie von hinten ange-feuert. „Nimm die Knie mehr ran! Und weiter vorbeugen! Ja, gut so! Nicht zu mir umdrehen, das kostet Konzentration! Schau nach vorne!"


  „Man muß beim Rennen doch auch gucken, wo der Gegner ist!" rief die kleine Hexe über die Schulter zurück. „Ihr könntet außerdem mal ein bißchen zulegen! Hey, Amadeus! Was ist mit dir? Ich seh dich ja schon gar nicht mehr!"


  „Ich bin nicht dein Gegner, ich bin deine Trainerin!" kam es zur Antwort. „Und du sollst nach vorne gucken, verflixt noch mal! Schau, wo du hinreitest!"


  Tinas Ermahnungen kamen nicht zu Unrecht, denn Bibi hatte die Augen wegen des starken Gegenwindes zu schmalen Schlitzen geschlossen und konnte nicht besonders gut sehen. Sie vertraute auf Sabrinas Tritisicherheit und ihren scharfen Blick, dem kein noch so kleines Hindernis auf dem Weg entging. Bibi blickte nicht nach links und nicht nach rechts, sie hielt den Kopf dicht über Sabrinas Mähne gebeugt. Als sie sich dann aber wieder aufrichtete


  und nach vorn schaute, war es zu spät.


  Was nun passierte, spielte sich innerhalb weniger Sekunden ab. Ganz plötzlich war aus der Gegenrichtung das laute Knattern eines Motors zu hören, und im nächsten Moment kam auch schon der Möchtegern-Cowboy Freddy auf seinem frisierten Moped angebrettert. Sabrina scheute, stieg und warf Bibi ab, die in hohem Bogen in den Graben neben dem Weg flog. Freddy versuchte zu bremsen, seine Maschine schlingerte und kam ins Rutschen. Ein Zusammenstoß mit der Schimmelstute schien unvermeidlich. Da lenkte er geistesgegenwärtig sein Moped gegen die Böschung und ließ sich zur Seite fallen. „Absteigen" nennt man das in Fachkreisen. Freddys Maschine überschlug sich einige Male und blieb dann liegen. Der Motor erstarb, und auf der Lichtung war es für kurze Zeit sehr still.


  Als sich Bibi dann stöhnend aufrappelte, kam Bewegung in Tina. Sie sprang von ihrem Pferd und eilte ihrer Freundin zu Hilfe.


  „Mensch, Bibi!" rief Tina erschrocken. „Ist dir was passiert?"
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  „Ich weiß nicht", murmelte Bibi gepreßt. Sie war aschfahl im Gesicht und zitterte vor Schreck. „Ich glaube nicht, aber das kann ich mit Bestimmtheit jetzt noch nicht sagen."


  „Jetzt setz dich erst mal hin und komm wieder zu dir", sagte Tina. „Warum hast du denn keinen Schnellhexspruch gesagt, als Freddy mit seiner Stinkekiste auf dich zukam?"


  „Weiß ich selbst nicht. Es ging alles so rasend schnell, da habe ich vor Schreck nicht dran gedacht. Was ist mit Sabrina, was ist mit Freddy?"


  Sabrina ging es gut. Sie hatte sich schnell wieder beruhigt und stand jetzt friedlich da und graste. Ein Martinshofpferd warf so schnell nichts um. Freddy dagegen ging es nicht so besonders. Er hatte sich bei seinem Absprung ein paar ordentliche Hautabschürfungen eingehandelt und hielt sich seinen schmerzenden Kopf. Tina hatte überhaupt kein Mitleid mit ihm, sondern blaffte ihn an: „Sag mal, du bist ja wohl auch nicht mehr ganz dicht, oder? Rast hier wie ein Bekloppter durch den Wald! Das ist immer noch ein Forstweg und keine Sandbahnstrecke!"


  „Ich weiß, ich weiß!" erwiderte Freddy kläglich. Er war vor Schreck ganz weiß um die Nasenspitze. „Ich hatte für eine Sekunde nicht aufgepaßt. Ich war abgelenkt, irgendwas stimmte nicht mit meiner Lenkung."


  „Ich habe auch für eine Sekunde nicht aufgepaßt", ließ sich Bibi kleinlaut vernehmen.


  „Du, halte dich da raus, du bist überhaupt nicht schuld!" wies Tina sie zurecht. „Er hier hat das alles verbockt. Mopeds haben im Wald eben nichts zu suchen, vor allem, wenn der Fahrer immer so idiotisch rasen muß!"


  „Ach was", versuchte sich Freddy zu verteidigen. „Seit ich Mitglied im Country-Cross-Verein bin, fahre ich immer ganz vorsichtig."


  „Ha-Ha!" meinte Tina höhnisch. „Jetzt haben wir ja gesehen, was bei deinen Fahrkünsten rauskommt! Blechschrott und zwei Verletzte!"


  „Zwei? Einer!" verbesserte Bibi. „An mir ist noch alles dran, aber Freddy hat was abgekriegt. Zeig mal deinen Arm, und zieh mal deine Hosenbeine hoch. Hm ... dicke Schürfwunden an deinen edlen Körperteilen. Sieht nicht besonders gut aus. Aber das werden wir gleich haben. Halt mal kurz still. Eene meene, Arm und Bein sollen dick verbunden sein! Hex-hex!"


  „Oh, danke!" rief Freddy verblüfft, als Bibi ihn bandagiert hatte. Tina jedoch hatte für ihn nur einen verächtlichen Blick übrig.


  „Hättest ihm gleich einen Totalverband anhexen sollen!" sagte sie giftig. „Als Mumie würde er gut aussehen, und seine Klappe müßte er auch halten."


  Freddy fiel keine passende Antwort ein, er war ohnehin recht kleinlaut geworden. Er tat Bibi fast schon ein bißchen leid, deshalb schlug sie einen versöhnlichen Ton an: „Jetzt hör wieder auf, Tina. Bitte! Wir müssen schließlich heute noch nach Falkenstein. Hilfst du mir beim Aufsitzen, Freddy?"


  Eilfertig trat Freddy auf Bibi zu, doch als die kleine Hexe mit dem rechten Fuß kräftig auftrat, stieß sie solch einen spitzen Schrei aus, daß die Pferde erschrocken die Ohren nach hinten legten und loswieherten.


  „Ohhh! Auaaa! Mein Bein!"


  „Siehste! Siehste!" lamentierte Tina und warf Freddy einen kurzen, wütenden Blick zu. „Ich habe doch recht gehabt mit meinen zwei Verletzten. Das Bein ist bestimmt gebrochen!"


  „Ach, Quatsch!" Bibi verlagerte ihr Gewicht, um das rechte Bein zu schonen. „Man sieht doch gar nichts."


  „Das kommt schon noch", meinte Tina trocken. „Bibi, du setzt dich jetzt hin und bleibst ganz ruhig hocken. Freddy, du bleibst bei ihr und paßt auf sie auf. Ich hole Hilfe."


  „Kannst du dir deine Verletzung nicht weghexen?" fragte Freddy neugierig. „Ich meine, das Bein wieder heilhexen oder so?"


  Nein, das konnte Bibi nicht. Verletzungen kurieren lernte eine Hexe erst als Erwachsene, und selbst dann mußte sie tüchtig dafür lernen und Prüfungen ablegen. Aber etwas anderes konnte sie.


  „Einen Gips dranhexen, das könnte ich natürlich", sagte sie nach kurzer Überlegung, und schon hatte sie den passenden Hexspruch parat: „Eene meene Papis Schlips! Um das Bein ist jetzt ein Gips! Hex-hex!"


  Sogleich rief Bibi nach ihrer Stute und wollte aufsitzen, aber mit dem dicken, schweren Gipsbein in Reithose und Stiefel war das unmöglich. Auch Tina und Freddy würden es nicht schaffen, sie auf Sabrinas Rücken zu hieven. Was nun? Reiten wollte Bibi unbedingt. Es half also nur ein zweiter Hexspruch: „Eene meene schnattel-dattel! Ich sitz wieder fest im Sattel! Hex-hex! Auf nach Falkenstein zur Auslosung!" setzte sie triumphierend hinzu und winkte aus luftiger Höhe von Sabrina herab, als wäre nichts geschehen.


  „Falkenstein?" Tina traute ihren Ohren nicht. „Spinnst du? Wir reiten jetzt auf kürzestem Weg nach Hause, damit das mal klar ist!"


  Bibi wollte protestieren, aber Tina schnitt ihr das Wort ab. Als Freddy schüchtern und voll schlechtem Gewissen seine Hilfe anbot, wurde auch er sehr kurz abgefertigt: „Du hast uns gerade noch gefehlt! Bieg du mal deinen Feuerstuhl wieder gerade, damit bist du für eine Weile beschäftigt. Die Auslosung", sie wandte sich wieder an Bibi, die ein enttäuschtes Gesicht machte, „die läuft auch ohne uns. Außerdem kannst du die Teilnahme an dem Rennen mit dem Bein sowieso vergessen!"


  Bibi hütete sich zu widersprechen und erklärte sich damit einverstanden, daß sie zurück zum Hof ritten. Insgeheim aber hielt sie an ihrem Vorhaben fest, auf jeden Fall an dem Turnier teilzunehmen. Tina würde sich schon noch wundern. So schnell ließ sich doch eine Bibi Blocksberg nicht die Tour vermasseln! Einfach aufgeben, das kam überhaupt nicht in Frage!


  Na gut, aber das Turnier sollte ja erst am Sonnabend stattfinden, und bis dahin waren noch ein paar Tage Zeit. Jetzt mußte Bibi erst einmal zusehen, daß sie mit ihrem verletzten Bein wieder klarkam.


  Bibi liegt flach


  Auf dem Heimweg - hübsch langsam und gemächlich im Schritt - gelang es ihr, Tina das Versprechen abzunehmen, daß diese ihrer Mutter nichts von dem Unfall auf der Waldschneise erzählte. Und der Gips? Bibi, nicht faul und nie um eine Idee verlegen, hexte sich kurz vor dem Hoftor den Gips kurz entschlossen wieder weg. So einfach war das. Weniger einfach war es jedoch, unbemerkt ins Haus zu gelangen. Doch auch das schaffte Bibi.


  Den Rest der Nachmittagsstunden verbrachte sie auf Tinas Zimmer und schützte leichte Kopfschmerzen vor, die nach einer Weile aber vergingen. Als dann schließlich alle beim Abendbrot versammelt waren, hatte Bibi ihr verletztes Bein unter dem
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  Tisch auf einen Stuhl gelegt. Die Verletzung tat scheußlich weh, aber Bibi biß tapfer die Zähne zusammen. Sie würde schon durchhalten. Hauptsache, Frau Martin merkte nichts, oder sie kam durch einen Zufall darauf, daß mit dem Bein ihres Feriengastes etwas nicht in Ordnung war.


  Dieser Zufall sollte jedoch bald eintreten.


  „Bibi, sei doch mal so nett und zieh die Vorhänge ein Stück zu", bat Frau Martin. „Dann ist es irgendwie gemütlicher."


  „Die Vorhänge? ... Äh ... ja ... die Vorhänge ...", stotterte Bibi herum und rührte sich nicht vom Fleck.


  „Du wirst dich schon erheben müssen, du hast ja schließlich keine Affenarme."


  „Nein! Haha! Habe ich nicht!" erwiderte Bibi albern und fügte eilig hinzu: „Eene meene Marabu! Affenschnell der Vorhang zu! Hex-hex!"


  Tina verdrehte die Augen und blickte angestrengt zur Decke, um nicht loslachen zu müssen. Ihre Mutter aber fand das gar nicht lustig und sagte es auch laut und deutlich. Vor allem aber wies sie auch energisch darauf hin, daß sie heute Bibi schon einmal das Hexen erlaubt hatte. Ausnahmsweise, damit das klar war.


  Bibi entschuldigte sich kleinlaut, und Tina ergriff sofort für sie Partei.


  „Weißt du, Mutti, das war eine Ausnahme, weil wir echt müde vom Training sind."


  „Ach ja?" entgegnete Frau Martin gedehnt. „Na, dann hoffe ich ja bloß, daß eure Kräfte noch fürs Tischabräumen reichen. Anschließend dürft ihr euch gern auf euer Zimmer zurückziehen und die Tür hinter euch zumachen. Aber das Abräumen geschieht ohne Hexerei, wenn ich bitten darf."


  „Bleib nur sitzen, Bibi!" Tina sprang eilfertig auf. „Ich mach das schon."


  „Wieso? Was ist mit Bibi?" Frau Martin schüttelte verständnislos den Kopf. „Wieso kann sie nicht..."


  „Natürlich kann sie!"


  Die kleine Hexe schob den Stuhl, auf dem sie saß, und den Schemel, auf dem ihr verletztes Bein lag, zurück und sprang auf. „Ich helfe natürlich beim Abräumen. Ich kann das gut, sogar mit Hüpfen! Das ist


  nämlich eine neue Trainingsmethode, das kräftigt die Schenkel! Komm, Tina, mach mit!"


  Der armen Tina Martin blieb nichts anderes übrig, als Bibis Spielchen mitzuspielen und ebenfalls auf dem linken Bein durch die Küche zu hüpfen. Dabei grinsten die Mädchen albern und balancierten ihr Geschirr hinüber zum Spülbecken. Plötzlich aber machte Bibi eine falsche Bewegung, stieß ein gestöhntes „Aua!" hervor und verzog schmerzhaft das Gesicht. Augenblicklich vergaß Frau Martin ihren Ärger und wurde sogar ein wenig unruhig. Das Kind war doch nicht am Ende krank?


  „Nein, nein, mir fehlt nichts!" beteuerte Bibi. „Ich habe nur ein bißchen Halsschmerzen. Vor allem beim Schlucken." Sie räusperte sich einige Male, schluckte übertrieben kräftig, und als dabei ihr Kehlkopf in Bewegung geriet, setzte sie sogleich eine Leidensmiene auf.


  „Wenn du Halsweh hast, solltest du dich wirklich ins Bett legen", empfahl Frau Martin. „Nicht nur, weil ich es vorhin gesagt ha-be, sondern weil Bettwärme hilft. Vielleicht brütest du ja etwas aus. Ich mache schnell mit Tina die Küche fertig, und dann bringe ich dir einen Kamillentee."


  Da Bibi ja nicht sterbenskrank war, wandte sich Frau Martin wieder ihrer Hausarbeit zu, und es gelang Bibi, ohne großes Aufsehen zu erregen, die Treppe zum Obergeschoß hinaufzuhumpeln. In Tinas Zimmer, das sie sich mit der Martinstochter teilte, fiel sie vor lauter Erschöpfung wie ein Mehlsack auf ihr Bett. Erst nach einer Weile gelang es ihr, aus ihrer Kleidung zu schlüpfen und sich einigermaßen bequem hinzulegen.


  Als sie Frau Martin schließlich nach oben kommen hörte, deckte sie sich bis zum Hals zu und schniefte und hustete zum Gotterbarmen. Ihr verletztes Bein, das um den Knöchel herum inzwischen ziemlich dick geworden war, hatte sie gut zugedeckt. In den Mund steckte sie sich ein Fieberthermometer, wie sie es manchmal in Witzzeichnungen gesehen hatte. Tinas Mutter stellte die Teekanne samt Tasse ab, befühl-
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  te voller Mitleid Bibis Stirn, las das Thermometer ab, stellte aber fest, daß das „arme Kind" keine Temperatur hatte, und verschwand wieder. Kurz darauf tauchte Tina auf. Sie schlug die Bettdecke zurück und stieß einen leisen Pfiff aus.


  „Donnerwetter! Das sieht ja toll aus. Geprellt? Verstaucht? Bänderriß? Bänderzerrung? Ich glaube, du kannst es dir aussuchen. Auf jeden Fall wird dein zartes Füßchen bald in allen Regenbogenfarben schillern!"


  „Mir machst du keine Angst!" erwiderte Bibi tapfer und versuchte, das Bein so wenig wie möglich zu bewegen. „Das ist nur eine leichte Prellung. Die sieht schlimmer aus, als sie ist. Papi hat so was auch schon gehabt, als er mit seinen Fußballerfreunden zum Kicken war."


  „Schön für ihn", meinte Tina sarkastisch. „Aber eine Prellung tut ekelhaft weh und dauert, bis sie abheilt. Das Turnier kannst du dir abschminken! Wir sollten lieber unseren Hausarzt kommen lassen."


  „Niemals!" rief Bibi empört und setzte sich kerzengerade auf. „Stell dich doch nicht so an, ich weiß gar nicht, was du hast. Natürlich mache ich das Turnier mit. Schließlich sitze ich ja auf Sabrina, und mein Pferd läuft, nicht ich. Auaaa!"


  Bibi hatte in ihrer Erregung eine falsche Bewegung gemacht, und der Schmerz war ihr durch das ganze Bein gezuckt.


  „Keinen Arzt!" entschied sie tapfer. „Auf keinen Fall! Ich hab's! Ich hexe mir kalte Umschläge, die helfen bestimmt. Auf jeden Fall schaden sie mir nicht. Eene meene, um mein Bein soll ein kalter Umschlag sein! Hex-hex! So, jetzt geht es mir gleich viel besser."


  Sie lehnte sich aufatmend in ihre Kissen zurück und betrachtete stolz die elastische Binde, um die kalte, feuchte Tücher gewickelt waren. Hatte sie das nicht super hingekriegt?


  „Am besten wäre es natürlich, wenn man Umschläge mit einem Kräutersud macht. Meine Mami kennt sich mit Heilkräutern sehr gut aus, die könnte ich ... Nee, doch nicht!" Sie hielt sich die Hand vor den


  Mund. „Mami darf von meinem Unfall nichts erfahren."


  „Na, du bist ja gut!" meinte Tina mitleidig lächelnd. „Verrate mir doch mal bitte, wie du das tagelang vor ihr geheimhalten willst. Und vor allem vor meiner Mutter. Die ist doch nicht blöd!"


  „Ach was!" brauste Bibi auf. „Tagelang! Tagelang! Morgen früh ist alles wieder in Ordnung, und ich springe herum wie Knud-del auf der Koppel!"


  Am nächsten Morgen war leider gar nichts in Ordnung. Wie von Tina vorausgesagt, hatte sich Bibis Knöchel wunderhübsch verfärbt und schillerte blau und grün. Die Schwellung hatte nicht abgenommen, sondern im Gegenteil noch ein kleines bißchen zugenommen. Wie sollte Bibi damit Frühdienst machen? Auf einem Bein durch den Stall hüpfen und die Boxen ausmisten? Nein, das kam nicht in Frage. Also mußte sie ihre Erkältung erst einmal weiterspielen. Als Frau Martin zu ihrem ersten Krankenbesuch erschien, hatte sich Bibi bereits die Nase rotgerubbelt und das Fieberthermometer hochgehext. Nicht zu hoch, aber ein bißchen Temperatur machte sich ganz gut bei einer Erkältung.


  „Na, Bibilein, wie geht's dir heute?" fragte Tinas Mutter mitfühlend. „Hast du Fieber?"


  „Ein bißchen", gab Bibi eilig zur Antwort. „Knapp achtunddreißig Grad. Ich hab's gerade gemessen. Ist aber nicht schlimm."


  „Trotzdem. Du bleibst heute wohl besser im Bett. Wenn man krank ist, ist man krank und sollte sich auskurieren. Wenn du dir eine Erkältung eingefangen hast, steckst du am Ende vielleicht noch die Ferienkinder an. Tina soll den Frühdienst machen. Tinaaa!"


  Ihre Tochter kam gleich beim ersten Rufen hochgesaust und erklärte sich natürlich sofort bereit, für Bibi einzuspringen.


  „Null problemo", meinte sie lässig. „Anschließend mache ich mich dann auf den Weg nach Falkenstein und kümmere mich um die Auslosung."


  „Au ja, tu das!" meinte Bibi eifrig. „Bibi Blocksberg auf Sabrina, wie immer!"


  „Gut", sagte Frau Martin und wandte sich


  zum Gehen. „Dann wäre das erledigt. Ich brühe dir jetzt eine Kanne Lindenblütentee auf, die trinkst du und schwitzt dann tüchtig. Die alten Hausmittel sind in meinen Augen immer noch das beste."


  Als die Mädchen allein waren, entschuldigte sich Bibi bei Tina für die Umstände, die sie ihr machte. Aber Tina hatte heute ihren großzügigen Tag.


  „Das ist kein Problem für mich. Wenn jemand hier Probleme hat, dann bist du es mit deinem Bein. Du solltest dir schleunigst neue Umschläge hexen. Denn wenn es damit nicht besser wird, müssen wir doch noch den Arzt holen. Vielleicht ist ja unser alter Pferdedoktor, das .Eichhörnchen' in der Nähe", setzte sie feixend hinzu.


  „Bloß nicht!" Bibi mußte lachen. „Doktoren verbieten einem immer alles, und ich kriege bestimmt das Turnier verboten. Manno-mann! Daß das passiert ist! Ich muß doch trainieren, jede Stunde ist für mich wichtig. Warum hat dieser blöde Freddy auch unbedingt durch den Wald fahren müssen. Ich könnte ihn in der Luft zerreißen!"


  Der Krankenbesuch


  Dazu sollte Bibi bald Gelegenheit haben, falls sie es wirklich ernst gemeint hatte. Freddy, der Unglücksrabe, tauchte nämlich zwei Stunden später, als Tina bereits unterwegs nach Falkenstein war, auf dem Martinshof auf. An Arm und Bein trug er immer noch den Verband, den Bibi ihm drangehext hatte, und seine Backen zierten zwei Pflaster. Ein wenig unschlüssig stand er im Hof herum und drehte verlegen einen Blumenstrauß in den Händen. Keinen Strauß aus dem Laden mit exotischen Zuchtblumen, sondern einen selbstgepflückten Strauß aus Wiesenblumen. Nanu? Wandelte Freddy auf Freiersfüßen, oder wollte er einen Krankenbesuch machen? Genau das fragte sich Frau Martin, als sie mit einer vollen


  Milchkanne über den Hof kam. Sie blieb stehen und musterte den Besucher von oben bis unten, dann blieb ihr Blick an den Verbänden hängen.


  „Freddy! Was verschafft uns die Ehre deines Besuches? Was ist denn mit deinem Arm und deinem Bein passiert?"


  „Das ist von dem Unfall, dem Zusammenstoß. Wie geht es denn Bibi?"


  „Bibi? Na ja, wie es einem eben so geht, wenn man erkältet ist. Leichtes Fieber, Schnupfen..."


  „Echt? Das auch noch? Und was ist mit dem Bein?"


  „Das Bein? Was soll mit ihrem Bein sein?" Frau Martin schüttelte verständnislos den Kopf, dann aber glaubte sie zu verstehen. „Ach, du meinst, daß ihr das Fieber in die Knochen gefahren ist? Nein, von Gliederschmerzen hat sie nichts gesagt. Woher weißt du eigentlich von Bibis Erkältung?"


  „Woher?" Freddy druckste herum. „Wir... äh ... wir haben uns gestern im Wald getroffen, und da hat sie ... da hat sie ... immer so geniest."


  „Aha." Für Frau Martin war der Fall klar. „Und jetzt willst du sie wohl besuchen und ihr ein paar Blümchen bringen, nehme ich an? Bist ja ein richtiger Kavalier. Na, dann geh mal rein. Sie liegt im ersten Stock. Du kannst sie nicht verfehlen."


  Als Bibi Schritte auf der Treppe hörte, nahm sie schnell einen großen Schluck Tee, hexte das Thermometer wieder hoch und deckte das schmerzende Bein schnell mit der Decke zu. Sie hatte Frau Martin erwartet und staunte nicht schlecht, als plötzlich Freddy mit seinen Wiesenblumen in der Türstand.


  „Du? Was willst du denn hier?"


  Freddy überreichte ihr mit einer linkischen Bewegung die Blumen.


  „Bist du wirklich krank?" fragte er.


  „Nein, bin ich nicht. Aber das mit dem Bein geht keinen was an. Es ist blöd gelaufen. Du hast nicht aufgepaßt, und ich habe nicht aufgepaßt. Entweder keiner hat Schuld, oder jeder von uns beiden hat Schuld. Wozu sollen wir ein großes Theater aus der Sache machen?"


  [image: ]


  „Das finde ich echt toll von dir, daß du mich nicht verpetzt." Freddy war richtig gerührt. „Das ist das erste Mal, daß jemand so was sagt. Sonst hacken die anderen immer auf mir rum. Ich bin ja sonst immer an allem schuld!"


  Da wird schon was dran sein, dachte Bibi, behielt es aber für sich. Statt dessen erkundigte sie sich teilnahmsvoll nach seinem Wohlbefinden.


  „Was machen deine Hautabschürfungen?"


  „Geht so. Am Anfang hat es höllisch gebrannt, aber deine Verbände sind echt super. Es tut kaum noch weh."


  „Sei froh. Meine Umschläge helfen leider gar nicht. Das ist ganz blöd, weil ich spätestens morgen wieder trainieren muß."


  „Bibi, sei doch vernünftig!" In Freddys Stimme klang ernstgemeinte Besorgnis mit, und außerdem hatte er ein schlechtes Gewissen. „Du gehörst dringend in ärztliche Behandlung. Vielleicht hast du dir gar was gebrochen und mußt ins Krankenhaus. Dort würde ich dich auch besuchen. Jeden Tag."


  „Das fehlte mir noch!" meinte Bibi trocken. „Nee, du, halte mir bloß keine Vorträge. So was kann mein Papi viel besser. Und wenn du ein schlechtes Gewissen hast, vergiß es! Es gibt keinen Grund dafür."


  „Okay." Freddy war beruhigt. „Auf jeden Fall verrate ich nichts von dem Unfall und dem Bein. Ich halte dicht. Willst du ... willst du die Blumen haben?"


  Er wurde ein wenig rot, als er Bibi den Strauß hinhielt.


  „Okay", meinte sie großzügig. „Wenn du sie schon mal gepflückt hast..."


  Freddy kümmerte sich richtig rührend um Bibi. Er besorgte eine Vase für den Strauß und stellte sie ans Fenster. Er bot ihr an, die Kissen aufzuschütteln, und nahm ihr das Versprechen ab, daß sie ihm sofort Bescheid sagt, wenn er ihr irgendwie helfen kann. Bibi fand das alles sehr nett, und er meinte es bestimmt ehrlich, aber als er sich endlich verabschiedete, stieß sie einen langen Seufzer der Erleichterung aus. Freddy war sie los, jetzt hieß es warten auf Tina und die neuesten Nachrichten des Tages. Was


  Tina dann aber zu berichten wußte, war für Bibi dann doch ein leichter Schock.


  „Was? Adalbert von Falkenstein tritt gegen mich an? Der Cousin von Alexander? Dieser eingebildete Lackaffe? Das darf nicht wahr sein!"


  Doch es stimmte, wie ihr Tina versicherte. Sie hatte es schließlich auf einem Aushang gelesen: Jung-Adalbert auf seinem Fuchs Großmogul würde gegen Bibi starten. Sie war zunächst geschockt, aber dann wechselte ihre Stimmung.


  „Ha!" sagte sie grimmig. „Der kommt mir gerade recht! Den hänge ich doch mit Sabrina ab wie nix! Der wird nur noch eine Staubwolke von mir sehen, der... Auaaa!"


  Bibi hatte im Bett herumgezappelt und eine dumme Bewegung gemacht. Gleich „meldete" sich ihre Verletzung wieder.


  „So, halt doch mal dein Bein still, sonst wird es nie besser!" ermahnte sie Tina. „Wie geht's ihm denn überhaupt?"


  „Besch ... eiden!" stellte Bibi mißmutig fest. „Aber ich trete gegen Adalbert an. Jawohl! Nur trainieren muß ich. Dringend.


  Wenn doch bloß Mami hier wäre, die könnte mir mit einem guten Kräuterspruch wieder auf die Beine helfen. Hexenkräuter haben es in sich."


  „Warum rufst du sie denn nicht einfach an?" schlug Tina vor. „Meine Mutter kriegt nichts mit, sie ist ins Dorf gefahren. Los, komm, wir machen es jetzt gleich. Ich helfe dir."


  Bibi setzte sich auf, schwenkte die Beine aus dem Bett, und von Tina gestützt humpelte sie langsam die Treppe hinunter ins Wohnzimmer. Sie hoffte inständig, daß ihre Mutter zu Hause war und nicht vor ihrer Hexenkugel saß. Dann nämlich, das wußte Bibi aus Erfahrung, stellte sie immer das Telefon ab, weil sie nicht gestört werden wollte. In der Kugel konnte sie andererseits ihre Tochter beobachten und dabei das schlimme Bein sehen. Deshalb beschloß Bibi, ihr nichts davon zu erzählen und ihr lieber etwas vorzuflunkern. Sie wählte die Blocksbergnummer in Neustadt, und nach dreimaligem Tuten nahm ihre Mutter ab.


  „Hallo, Mami! Gut, daß du da bist!" plap-
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  perte Bibi drauflos. „Eine kurze Frage, ich mach's ganz schnell: Tinas Freundin ist vom Pferd gefallen und hat sich den Fuß verknackst. Kannst du mir einen guten Hexspruch sagen?"


  Statt einer Antwort kam eine Gegenfrage: „Ist der Fuß schlimm verknackst?"


  „Jaja, ziemlich. Dick und blau und grün. Und er tut sehr weh. Das sagt Tinas Freundin!" fügte Bibi eilig hinzu.


  „Tja, dann sollte Tinas Freundin schnellstens einen Arzt aufsuchen. Der weiß dann schon, was zu tun ist."


  „Aber ich möchte ihr jetzt helfen, Mami. Die Arme hopst auf einem Bein herum und jammert."


  „Na gut, ich helfe ja gern, aber für einen Kräuterspruch müßte ich das Mädchen hier haben, um die Kräuter auflegen zu können. Merk dir erst einmal den hier: Eene meene dickes Bein, Schmerzen werdet winzigklein. Aber der Spruch hilft nur am Anfang, als Erste Hilfe sozusagen. Tinas Freundin sollte aber auf jeden Fall zum Arzt gehen und..." „Danke, Mami!" schnitt ihr Bibi das Wort ab. „Küßchen und tschüs!" Sie legte auf.


  „Also, Tina, einen Kräuterspruch habe ich nicht, aber der hier soll auch helfen. Eene meene dickes Bein, Schmerzen werdet winzig klein! Hex-hex!"


  „Na, besser?" fragte Tina neugierig. „Kannst du auftreten?"


  „Ja, viiiel besser. Warte, ich probier's mal."


  Bibi schob den Stuhl zurück, auf dem sie gesessen war und machte ein paar vorsichtige Schritte. „Geht so halbwegs. Ich spüre, daß der Fuß nicht okay ist, aber die Schmerzen sind jetzt nicht mehr der Rede wert. Die kann ich leicht aushalten. Also, dann mal los!"


  „Die Treppe rauf, zurück ins Bett?"


  „Nö!" Bibi grinste breit. „In den Stall, Sabrina satteln. Und dann nichts wie ab zum Training! Ich habe unheimlich viel Zeit verloren, die muß ich doch wieder reinholen."


  „Bist du jetzt total übergeschnappt?" empörte sich Tina. „Du, das sage ich dir gleich: Da mache ich nicht mit!"


  „Na, du bist mir ja eine! Du willst meine


  beste Freundin sein?" sagte Bibi enttäuscht. „Aber bitte sehr, wenn du mir nicht helfen willst, dann rufe ich eben Freddy an. Der soll mir helfen. Der hat mir sowieso das Blaue vom Himmel versprochen."


  So sehr Tina auch bettelte und sogar schimpfte, Bibi blieb stur. Sie hatte nur das Turnier im Kopf. Jetzt, wo sie wußte, daß Alexanders schnöseliger Cousin ihr Gegner sein würde, hatte sie der Ehrgeiz noch mehr gepackt. Mit einem Hexspruch war sie angezogen, mit einem zweiten sattelte sie Sabrina, und kurz darauf preschte sie auch schon los. Tina blieb kaum Zeit, ihren Amadeus fertigzumachen. Schließlich schaffte sie es aber doch, Bibi einzuholen. Die kleine Hexe hatte ihr anfängliches Tempo ge-zügelt und wartete bei der alten Eiche auf ihre Freundin.


  „Also, Tina, du stoppst meine Zeit. Du hast doch die Uhr dabei, oder? Gut, dann ist der Start hier an der Eiche, und das Ziel ist die Kreuzung am Weg zu der alten Mühle."


  „Mensch, Bibi, laß doch den Quatsch! Das bringt's doch nicht. Wie willst du denn Sa-brina Schenkeldruck geben? Du mußt doch Knöchel und Knie schonen. Stell dir bloß vor, es passiert noch mal was!"


  „Bla! Bla! Bla! Bla!" lästerte Bibi. „Red nicht lange rum, sondern nimm die Stoppuhr zur Hand. Ich will wissen, ob ich unseren letzten Rekord halten kann. Also, ich bin bereit! Hüh, Sabrina!"


  Die Stute trabte an und fiel gleich darauf in einen scharfen Galopp. Tina schüttelte verzweifelt über so viel Dummheit den Kopf, aber was blieb ihr anderes übrig, als ihrer Freundin auf Amadeus zu folgen? Bibi war voll bei der Sache, und als Tina sie einholte, rief sie ihr begeistert zu: „Jawohl! Schneller, Tina! Du mußt mich hetzen! Sabrina braucht das!"


  „Aber nur bis zur Kreuzung, das reicht!"


  „Okay, abgemacht!"


  Bibi legte sich schwer ins Zeug. Vergessen war der Sturz vom Vortag, vergessen waren die Schmerzen, jetzt dachte sie nur an das Turnier und ihre Bestzeit. Als sie schließlich bei der Kreuzung ankam, stieß sie einen kleinen Freudenschrei aus, zügel-


  te dann ihre Sabrina und lobte sie über den grünen Klee. Sie wendete ihre Stute, um Tina zu empfangen, da bemerkte sie aus den Augenwinkeln eine ihr bestens bekannte Gestalt, die sich halb hinter einem Baum versteckte. Freddy, der Möchtegern-Cowboy!


  „Komm ruhig raus!" forderte ihn Bibi fröhlich auf. „Meine Sabrina beißt nicht."


  „Heiliger Strohsack!" entfuhr es Tina, als sie heran war. „Der schon wieder! Mann, du störst! Was machst du hier überhaupt so ganz allein ohne deine Mami? Du wirst dich noch verlaufen."


  „Das geht dich gar nichts an!" entgegnete Freddy patzig. Er war ein wenig rot geworden und versuchte, die Blumen hinter seinem Rücken zu verbergen, die er gerade gepflückt hatte.


  „He! Fangt nicht wieder an, euch zu kabbeln!" fuhr Bibi dazwischen. Jetzt gab es für sie Wichtigeres. „Hast du meine Zeit gestoppt, Tina?"


  „Ja, habe ich. Genau zwanzig Sekunden weniger als deine bisherige Bestzeit auf dieser Strecke."


  „Ist ja super!" freute sich Bibi. „Hey, Cowboy, du darfst mir gratulieren. Die Blumen hast du ja schon dabei."


  „Ich gratuliere dir nicht, und die Blumen bekommst du nur, wenn du vernünftig im Bett liegst und dein Bein ruhig hältst." Freddy schlug einen energischen Ton an. „Vergiß endlich dieses Herbstrennen!"


  „Ich höre schon wieder .vernünftig'!" Bibi schaute reichlich angewidert. „Was anderes fällt dir wohl nicht ein, was? Du solltest mal deinen Wortschatz ein bißchen erweitern, Freddy-Schätzchen!"


  „Aber wenn er doch recht hat!" pflichtete Tina bei. „Ich bin ausnahmsweise mal seiner Meinung, Bibi. Vergiß das Rennen! Es läuft dir nicht weg. Nächstes Jahr findet wieder eins statt."


  „Ich vergesse gar nichts!" Bibi wurde jetzt ausgesprochen bockig. „Und wer weiß, was nächstes Jahr ist? Kinder, kapiert doch, daß ich für Sonnabend trainieren muß. Ich habe einen verdammt starken Gegner. Dieser Adalbert ist so eingebildet, der bringt es fertig und gewinnt vielleicht vor lauter Ein-


  [image: ]


  bildung. Und das will ich unbedingt verhindern, ich muß... Ahhhhh!"


  Bibi hatte eine falsche Bewegung mit ihrem rechten Bein gemacht, und der Schmerz war ihr jetzt durch den ganzen Körper geschossen. Der schmerzstillende Spruch hatte wohl nachgelassen. Ein zweites Mal so kurz hintereinander konnte sie ihn leider nicht anwenden, das wußte sie. Ihr Knöchel tat auf einmal wieder so weh, daß sie sich ohne großen Widerstand von Tina und Freddy überreden ließ, zum Martinshof zurückzureiten. Im gemächlichen Schrittempo natürlich, denn jede starke Erschütterung spürte sie bis in den großen Zeh. Als sie schließlich durch das Hoftor ritten, verzog Bibi das Gesicht und sog scharf die Luft ein. Sie versuchte, sich auf Sabrinas Rücken ganz klein zu machen, denn vor der Haustür des Wohngebäudes stand - Frau Martin. Sie blickte alles andere als fröhlich drein. Langsam ritten Bibi und Tina auf sie zu, begleitet von Freddy zu Fuß wie von einem Knappen.


  Die Wahrheit kommt heraus


  „Ja, sagt mal! Seid ihr denn total verrückt geworden?" begann Frau Martin ihre Schimpfkanonade. „Erst mit Fieber im Bett liegen, und dann rausspringen und reiten! Sich überanstrengen, schwitzen und wieder abkühlen! Kann man euch denn keinen Augenblick allein lassen? Und du, Tina, bist natürlich auch dabei, du mußt diesen Leichtsinn auch noch unterstützen. Bibi! Sofort runter vom Pferd!"


  „Wer? Ich?" Die kleine Hexe stellte sich dumm und lächelte gequält. „Och nö, ich sitze hier gerade so schön. Ich ruhe mich lieber noch ein bißchen auf Sabrinas Rücken aus."


  „Du steigst sofort ab!" befahl Frau Martin. Der scharfe Tonfall ließ Tina zusammen-


  zucken, die sofort von Amadeus stieg und einen Schritt auf die weiße Stute zu machte.


  „Warte, Bibi, ich helfe dir."


  „Seit wann muß man ihr beim Absitzen helfen?" fragte Frau Martin argwöhnisch. „Los jetzt, Bibi, das kannst du auch allein."


  Nun mußte Bibi sozusagen in den sauren Apfel beißen. Unbeholfen und ungeschickt quälte sie sich aus dem Sattel und ließ sich dann zu Boden rutschen. Als sie mit dem verletzten Fuß auftrat, stieß sie einen unterdrückten Schmerzensschrei aus und hielt das Bein abgewinkelt zur Seite.


  „Um Himmels willen, Kind! Was ist denn los mit dir?" Frau Martin erschrak. „Was ist mit deinem Fuß? Hast du dich verletzt? Tina, steh nicht rum! Hilf deiner Freundin! Dort hinüber, zur Bank!"


  „Ich habe mich wohl ein bißchen überanstrengt und wieder Fieber gekriegt", murmelte Bibi entschuldigend, aber es klang nicht sehr echt. Sie ließ sich mit einem Seufzer auf die Bank plumpsen und saß nun da wie ein kleines Häufchen Elend.


  Frau Martin zog ihr den Reitstiefel und
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  die Socke vom Fuß und konnte nun den geschwollenen und verfärbten Fuß in all seiner Pracht bewundern.


  „Jetzt wird mir alles klar", sagte sie. Ihr Zorn war verraucht, jetzt war sie wieder ganz die besorgte Riegemutter, deren Pflegekind erkrankt war. „Das mit der Rumhop-serei gestern in der Küche, das war ja das reinste Kasperletheater. Und ich war so dumm und bin drauf reingefallen. Also, jetzt mal raus mit der Sprache, ihr beiden. Was ist passiert?"


  Nun, da die Wahrheit ans Licht gekommen war, berichteten Bibi und Tina in allen Einzelheiten von dem Beinahe-Zusammen-stoß mit dem Mopedbürschchen Freddy, wie Bibi die Verletzung wegen des bevorstehenden Turniers verheimlichen wollte und wie sie die fiebrige Erkältung erfunden und das Fieberthermometer hochgehext hatte. So, jetzt war es heraus, und Bibi fühlte sich gleich viel leichter. Sie ließ sich von Tina und ihrer Mutter nach oben tragen, ließ sich ausziehen und plumpste mit einem zufriedenen Seufzer in ihr weiches Bett. End-
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  lich liegen! Das schmerzende Bein ausruhen! War das eine Wohltat!


  „So!" meinte Frau Martin abschließend, „nachdem das jetzt auch erledigt wäre, rufe ich gleich unseren Doktor Brüse an. Der soll herkommen und sich das Bein anschauen. Er allein kann entscheiden, ob wir dich zum Röntgen in die Stadt fahren müssen oder ob..."


  „Wir den Fuß abschneiden müssen!" ergänzte Tina vorlaut, worauf sie sich einen mißbilligenden Blick von Mutter und Freundin einhandelte.


  „Nein, keinen Arzt, bitte!" jammerte Bibi. „Der steckt mich bestimmt ins Krankenhaus, und dann muß ich dort wochenlang liegen und bekomme immer bloß Brei zu essen und... Mami?"


  Sie fuhr hoch. Ihre empfindlichen Ohren hatten ein sehr leises Geräusch vernommen, das in kürzester Zeit immer lauter wurde.


  „Mami!" rief Bibi kläglich und glücklich zugleich. „Da kommt meine Mami! Jetzt wird alles wieder gut!"


  Nun hörten auch Frau Martin und Tina das Geräusch, das eindeutig von einem landenden Hexenbesen herrührte. Das Geräusch erstarb, man hörte Schritte im Flur, dann auf der Treppe, und im nächsten Augenblick stand auch schon Barbara Blocksberg in der Tür.


  „Hallo, zusammen!" rief sie ^fröhlich und wischte sich eine Haarsträhne aus dem erhitzten Gesicht. Mit einem Blick erfaßte sie die Situation und war mit ein paar Schritten am Bett ihres Töchterchens. Bibi umschlang ihre Mutter mit den Armen und drückte sie fest an sich.


  „Mami! Meine liebe Mami!" murmelte sie unter Tränen der Freude und des Schmerzes. „Hilf mir bitte! Mach mich wieder gesund!"


  Frau Martin war ein wenig unbehaglich zumute, denn schließlich hatte sich Bibi unter ihrer Obhut verletzt. Hoffentlich machte ihr Frau Blocksberg keine Vorwürfe, daß sie ihrer Aufsichtspflicht nicht nachgekommen war.


  „Ach, wie gut, daß Sie gekommen sind,


  Frau Blocksberg!" sagte sie eifrig. „Ich bin selbst ganz überrascht von der Situation, die Sie hier vorfinden, aber ich habe von Bi-bis Verletzung erst vor ein paar Minuten erfahren."


  „Da geht es mir nicht anders", beruhigte sie Frau Blocksberg. „Ich habe es vorhin auch erst in meiner Kristallkugel gesehen und bin dann natürlich gleich losgeflogen. Von wegen: .Tinas Freundin ist vom Pferd gefallen!' Daß ich nicht lache! Ich bin leider nicht früher draufgekommen, daß hier was nicht gestimmt hat. Obwohl mich Bibis seltsamer Unterton am Telefon doch irgendwie stutzig gemacht hat."


  „Aber es hat doch gestimmt!" protestierte die Martinstochter. „Bibi ist nun mal meine Freundin. Sie hat also nicht gelogen am Telefon."


  „Also, was mich betrifft, ich rufe jetzt gleich mal unseren Doktor Brüse an!" entschied Frau Martin. „Wenn es eine Prellung ist, die geht vielleicht von allein wieder weg. Aber ein Bruch? Nein, der muß behandelt werden."


  „Da bin ich völlig Ihrer Meinung", meinte Barbara Blocksberg. Augenblicklich jedoch hob Bibi ein großes Gejammer und Gezeter an, als würde im nächsten Moment der Himmel einstürzen.


  „Es ist kein Bruch! Es ist bloß eine Prellung! Das mußt du mir glauben, Mami!" rief sie weinerlich. „Wenn ich nicht bei dem Herbstturnier mitmache, wird dieser Adalbert von Falkenstein bestimmt überall herumerzählen, daß ich mich nicht traue, gegen ihn anzutreten und daß ich ein Feigling bin!" Bibis letzte Worte gingen in einem kleinen erstickten Schrei unter.


  „Jetzt hör mal auf zu jammern!" forderte Frau Blocksberg die kleine Patientin auf. Langsam ging ihr Bibis Getue auf die Nerven. „Vergiß mal dein Turnier, und zeig mir dein Bein. Vielleicht kann ja auch ich feststellen, ob was gebrochen ist."


  Gebrochen? Dieses Wort gab es für Bibi heute nicht. Ihre Stimmung schlug schon im nächsten Moment um, und sie krähte fröhlich: „Meine Knochen sind alle bestens. Da fehlt nix dran! Wollt ihr mal sehen?"


  Sie schlug die Bettdecke zur Seite und spreizte die Beine.


  „Eene meene Straßenschild, zeige mir mein Röntgenbild! Hex-hex.1"


  Tina und ihre Mutter blickten einander verwirrt an. Was sollte das schon wieder heißen?


  „Hex-hex! Hex-hex!" wiederholte Bibi ungeduldig. „Nun mach schon! Mami, hilf mir doch mal. Das hast du doch auch gehext, als Papi sich den Daumen eingeklemmt und steif und fest behauptet hat, er wäre mindestens ein dutzendmal gebrochen."


  „Ja. Habe ich", antwortete Barbara Blocksberg trocken. „Aber so wird das nichts. Du' mußt schon besser aufpassen. .Ritterschild' heißt es. .Ritterschild', mein Kind."


  „Also gut. Eene meene Ritterschild! Zeige mir mein Röntgenbild! Hex-hex!"


  „liiih!" kreischte Tina, als plötzlich an Stelle ihrer Freundin ein blasses Skelett im Bett lag. „Bist du das wirklich, Bibi?"


  „Na, klar doch!" antwortete das Skelett quietschvergnügt. „Bin ich nicht hübsch?


  Da, seht selbst: Zwei schöne, gerade Beine. Kein Bruch, kein Knick, kein Knack! Aaa-dalbeeert! Ich kooomme!"


  Nun reichte es aber. Ein kurzer, knapper Blick aus den Augenwinkeln ihrer Mutter, und Bibi hielt schleunigst den Mund. Sie wußte, daß es Mami Blocksberg gar nicht schätzte, wenn ihre Tochter die Herumal-berei und Herumkasperei übertrieb. Bibi hexte sich deshalb auch schleunigst in ein Wesen aus Fleisch und Blut zurück. Schließlich hatte sie erreicht, was sie wollte: nämlich die Anwesenden davon überzeugen, daß nichts gebrochen war. Na, und eine Verstauchung oder Prellung konnte ihre in solchen Dingen erfahrene Hexenmutter allemal kurieren. Und womit? Mit Hexenkräutern natürlich!


  Bibi dauert alles viel zu lange


  Tina Martin bekam einen kostenlosen Rundflug auf Barbara Blocksbergs Hexenbesen Baldrian, denn Bibis Mutter brauchte Unterstützung und Hilfe beim Kräutersam-meln. So stiegen die beiden auf Baldrians Rücken, und ab ging es in Richtung Steinbruch. Hier war die Natur noch intakt, hier waren keine Pflanzen ausgerupft oder untergepflügt, hier durfte alles kreuz und quer wachsen. Der Steinbruch war für eine Hexe der ideale Fundort für ihre Kräuter. Wie geistesabwesend murmelte Frau Blocksberg vor sich hin, als sie sich ihren Weg über Steine und durch dorniges Gestrüpp bahnte. Sie blieb mal hier, mal da stehen, pflückte diese Blüte und jenes Blättchen und legte alles fein säuberlich in einen Korb, den


  ihr Tina brav hinterhertrug.


  Aus der Küche des Martinshofes wurde nach der Rückkehr der beiden eine regelrechte Hexenküche. Barbara Blocksberg wusch und hackte die gesammelten Kräuter, trocknete sie im Ofen oder weichte sie in warmem Wasser ein. Anschließend kochte sie aus allen Zutaten einen dicken Brei, der nicht einmal schlecht roch, wie Tina zugeben mußte. Dazu murmelte sie verschiedene Hexensprüche und klatschte den Brei löffelweise auf feuchte Tüchten Diese Kräuterumschläge kamen dann auf Bibis schmerzendes Bein. Nun hieß es warten, bis die Heilung eintrat.


  Bibi verhielt sich mustergültig, blieb flach liegen und schonte sich, so gut sich ein zappeliges Mädchen eben schonen konnte. Der erste Tag nach Barbara Blocksbergs Ankunft verging, und Bibi muckte nicht auf. Am nächsten Morgen wurden die Verbände erneuert. Die Schwellung war bereits ein bißchen zurückgegangen, aber reiten? Dazu noch bei einem Turnier?


  „Das ist ein Ding der Unmöglichkeit!"


  meinte Frau Martin, als sie gegen Mittag nach ihrer kranken Patientin sah. Bei Bibi saßen die Tränen schon wieder locker, und sie wurde mit jeder Stunde nervöser.


  „Schätzchen, du mußt einfach Geduld haben!" versuchte ihre Mutter zu trösten. „Wieso bist du auch so versessen auf diesen Wettkampf?"


  „Geduld! Geduld!" greinte Bibi. „Heute ist schon Freitag, und in gut vierundzwanzig Stunden geht der Wettkampf los! Und ich soll nicht dabeisein? Kannst du mich nicht verstehen, oder willst du mich nicht verstehen, Mami?"


  Barbara Blocksberg zuckte verlegen mit den Schultern, da kam Frau Martin der kleinen Hexe zu Hilfe.


  „Ich weiß, was in Bibi vorgeht. Alle Stadtkinder haben den großen Ehrgeiz, den Einheimischen zu zeigen, daß sie auch gut reiten können."


  „Gut?" empörte sich Bibi. „Besser! Zehnmal besser! Auf jeden Fall besser als dieser Schnösel Adalbert. Wie er sein Pferd auch schon genannt hat: Großmogul!" Dann wechselte sie das Thema und wandte sich an ihre Mutter: „Mami, ich glaube, daß mein Bein schon wieder in Ordnung ist. Deine Umschläge sind super, die helfen ganz toll. Ich kann ja für alle Fälle noch einen Tag ganz ruhig liegenbleiben, und dann ..."


  „Tja, dann müßte das Schlimmste eigentlich überstanden sein", machte Frau Blocksberg ihrer Tochter Mut. „Ich bin froh, daß du vernünftig bist und einsiehst, daß du dich unbedingt schonen mußt. Also, ich geh dann mal wieder runter in die Küche und bereite neue Umschläge vor. Tina und ich haben ja so viele Kräuter gesammelt, die müßten reichen, um die ganze Fußballmannschaft von Falkenstein zu verarzten."


  Wie auf ein Stichwort kam in diesem Moment Tina ins Zimmer gestürmt. Sie hatte in den letzten Stunden Sabrina tüchtig trainiert und konnte Bibi stolz berichten, daß ihre geliebte Stute Superzeiten lief.


  „Und was ist mit dir?" fragte sie neugierig. „Darfst du aufstehen? Kannst du aufstehen?"


  „Ja", antwortete Bibi. „Bis zum Turnier


  übermorgen bin ich wieder auf dem Damm."


  „Übermorgen?" Tina runzelte die Stirn. „Heute haben wir meines Wissens Freitag, und das Turnier findet am Samstag statt. Also morgen. Es hängen ja überall die Plakate herum."


  „Die können von mir aus gern hängen bleiben", meinte Bibi und grinste spitzbübisch. „Aber es wird überall ein Aufkleber drauf sein. So schräg drüber. Knallrot. Das Turnier findet nämlich erst übermorgen statt. Es ist verschoben worden."


  „Das ist mir neu!" meinte Tina verblüfft. „Wer hat das veranlaßt?"


  „Ich!" rief Bibi. „Eene meene Juwelier!Am Sonntag startet das Turnier! Hex-hex!"


  „Donnerwetter!" Tina war beeindruckt. „Kein schlechter Trick. Und du meinst, das haut hin?"


  „Es hat schon hingehauen!" erklärte Bibi lässig. „Kannst ja mal durch die Gegend reiten und die Plakate inspizieren, ob ich keins vergessen habe. Wenn du weg bist, lass ich für alle Fälle noch mal meinen


  Hexspruch los. Doppelt gemoppelt hält besser... äh ... klebt besser!"


  Also machte sich Tina auf den Weg. Bibi las ein bißchen und nickte bald darauf über ihrem Buch ein. Nach einer guten Stunde war die Martinstochter wieder zurück. In der Küche traf sie ihre Mutter und Frau Blocksberg bei einem gemütlichen Schwätzchen. Frische Kräuter dampften auf dem Herd, und in den Tassen der beiden Frauen dampfte frisch aufgebrühter Kaffee.


  „Bibi hat vielleicht doch noch eine Chance!" platzte Tina heraus. „Das Turnier ist um einen Tag verschoben worden. Auf Sonntag."


  „Wieso? Wer sagt das?" Frau Martin runzelte ungläubig die Stirn.


  „Ich sage es, Mutti!" entgegnete Tina eifrig. „Ich habe beim Ausreiten gesehen, daß ein paar Plakate mit einem roten Streifen überklebt worden sind. Na, und da habe ich mich noch weiter umgesehen, und siehe da: Auf allen Plakaten war dieser rote Überkleber."


  „Auf denen stand dann wohl, daß das ach so wichtige Turnier auf den nächsten Tag verlegt worden ist?" Frau Blocksberg kapierte den Zusammenhang sofort. „Weißt du vielleicht auch, wer das veranlaßt hat?"


  „Nö!" Tina machte das unschuldigste Gesicht der Welt. „Ist ja auch nicht so wichtig, oder?"


  „Stimmt!" Frau Martin pflichtete ihrer Tochter bei. „Da wird schon jemand seine Gründe gehabt haben. Der Bürgermeister, der Graf von Falkenstein oder der Vorstand vom Reitverein. Oder alle gemeinsam. Sei's drum. Ob Sonnabend oder Sonntag, mir persönlich ist das egal."


  Bibis Mutter Barbara jedoch war die Sache nicht ganz geheuer. Eine Verschiebung in letzter Minute sozusagen? Das war doch recht komisch. Tina bemerkte die steile Denkerfalte auf Frau Blocksbergs Stirn und lenkte schnell ein.


  „Mir ist es auch egal! Nein, es ist mir sogar sehr recht, dann kann ich nämlich noch einen Tag trainieren, und Bibi kann bestimmt mitmachen. Jipiieh!"


  Tinas „Jipiieh!" schallte so laut durch das Haus, daß Bibi davon wach wurde.


  „Was macht ihr denn da unten für einen Krach?" rief sie aus dem Krankenzimmer. „Ich habe gerade so schön geträumt."


  „Soll ich raten, was du geträumt hast, Hexentochter?" rief Barbara Blocksberg lachend zurück. „Du hast geträumt, daß das Herbstrennen verschoben worden ist. Stimmt's?"


  Einen Augenblick lang herrschte Schweigen.


  „Ja, stimmt", kam es von oben zurück. „Woher weißt du das, Mami?"


  „Ach, Bibi!" Frau Blocksberg lächelte. „Ich kenne dich doch."


  „Jetzt fällt bei mir der Groschen!" Auch Frau Martin lächelte. „Bibi! Bibi! Nicht schlecht eingefädelt, wirklich!"


  „Tja, Mami!" Tina zwinkerte ihrer Mutter zu. „Nicht schlecht, wenn man eine Hexe zur Freundin hat. Die bringt wenigstens Leben in die Bude, stimmt's?"


  Ein „kleines" Problem


  Dann, endlich, endlich war es soweit! Hahn Hubert begrüßte den strahlenden Sonntagmorgen mit einem herzhaften Krähen, und wie auf Kommando erwachte allenthalben das Leben auf dem Martinshof. Bibi hatte vor Aufregung sehr unruhig geschlafen, die verrücktesten Sachen geträumt und war erst gegen Morgen in einen tiefen, erquickenden Schlummer gefallen. Sie war deshalb ein bißchen übernächtigt, fühlte sich aber dennoch topfit. Ihr erster Gedanke galt dem Herbstturnier und vor allem ihrem verletzten Bein. Bevor noch ihre Mutter das Bein begutachten konnte, war Bibi bereits aufgestanden und hatte erste Gehversuche gemacht.


  Na ja, geht so, sagte sie sich, als sie vor-sichtig auftrat. Sie verspürte zwar noch ein leichtes, schmerzhaftes Ziehen, aber das war gar nichts gegen den stechenden Schmerz des ersten Tages nach ihrem Unfall. Der rechte Knöchel allerdings war noch nicht so, wie er sein sollte. Damit sollte sie in einen Reitstiefel kommen? Unmöglich! Und mit einem Gipsverband erst recht nicht. Leider bestand ihre Mutter aber darauf, daß sie während des Wettkampfes einen schützenden Gips trug.


  „Was sagst du da?" empörte sich Bibi. „Einen Gips? Der paßt doch erst recht nicht in meinen Reitstiefel. Wozu auch? Mensch, Mami, ich sitze doch auf Sabrina, ich muß doch nicht laufen."


  „Ohne Gips keine Teilnahme am Herbstturnier!" Die Hexenmutter Blocksberg blieb eisern. „Das ist mein letztes Wort. Du kannst dich entscheiden, Bibi."


  „Na gut, von mir aus", kam es maulend zurück. „Dann eben einen Gips. Aber nicht so was Riesiges, so was Gewaltiges. Das zieht mich auf einer Seite runter, da sitze ich ja ganz schief auf Sabrina."


  „Ich werde mein Bestes tun", versprach Bibis Mutter. „Aber jetzt halt mal still und zappel nicht rum ... Eene meene, Bernhards Schlips! Um Bibis Bein ist jetzt ein Gips! Hex-hex!"


  Kaum war das typische Hexgeräusch verklungen, fing Bibi wieder an zu jammern.


  „Huch! Nein! Hilfe! Mami, wie das aussieht! So ein dicker Klopper! Tina!" Sie wandte sich an ihre Freundin, die in der offenen Tür lehnte und Mutter und Tochter halb amüsiert, halb skeptisch betrachtete. „Tina! Du machst es dir leicht, du hältst dich fein raus. Sag du doch auch mal was!"


  „Na ja, Frau Blocksberg", meinte Tina gedehnt, „ich fürchte, mit diesem Gipsprügel am Bein läßt die Jury Bibi bestimmt nicht teilnehmen."


  „Ha! Da hörst du's, Mami!" zeterte Bibi.


  Doch Frau Blocksberg ließ nicht locker. Wenn Bibi schon stur war, sie konnte noch sturer sein.


  „Tut mir leid, Schatz, aber dann muß das Rennen ohne dich stattfinden. Der Gips bleibt dran. Stell dir vor, es passiert irgendwas Dummes, dann darfst du womöglich wochenlang im Krankenhaus liegen. Nein, Bibi. Da mache ich nicht mit."


  Punkt. Aus. Schluß. Die Hexe Barbara Blocksberg hatte gesprochen. Aber was nun? Jede der drei hatte ihre Argumente vorgebracht, und jedes Argument hatte etwas für sich. Wie aber sollte das Problem gelöst werden? Schließlich hatte Tina die rettende Idee.


  „Hey! Ich weiß was. Wie wär's, wenn wir den Gipsfuß schwarz anpinseln? Dann sieht er aus wie ein Stiefel."


  „Jau!" Bibi war begeistert. „Tina, das ist die Idee des Jahrhunderts! Das machen wir!"


  Sie freute sich so, daß sie am liebsten sofort in ihre Reitklamotten geschlüpft und in Sabrinas Sattel gestiegen wäre. Doch ihre Mutter und Tina hielten sie zurück. Es war noch viel Zeit. Erst einmal anziehen, anschließend gemütlich und ganz ausführlich frühstücken, und dann in den Stall zu den Pferden. Tina war schon vorausgeeilt und hatte Amadeus und Sabrina gebürstet, ge-


  striegelt und aufgesattelt. Dann kam Bibi daher, von ihrer Mutter gestützt. Sie nahm auf einem Schemel Platz und streckte ihr Gipsbein vor, damit Tina es mit schwarzer Farbe anmalen konnte.


  „Laß mal", wehrte Frau Blocksberg ab. „Du bekleckerst dich womöglich noch. Mit hexen geht es schneller und ist auch eine saubere Sache. Ich habe in den letzten Tagen hier auf dem Hof schon so viel gehext, da kommt es auf einmal mehr auch nicht an. Also: Eene meene, Glitzerquarz! Bibis Gips sei stiefelschwarz! Hex-hex!"


  Über Bibis Gesicht glitt ein Strahlen. Sie betrachtete stolz und amüsiert ihren Stiefelgips und machte ein paar Schritte. Der Gips saß perfekt und war jetzt von einem echten Reitstiefel kaum noch zu unterscheiden. Endlich konnte es losgehen! Aber vorher versprach sie ihrer Mutter noch hoch und heilig, daß sie nicht leichtsinnig sein und ihr Bein auf jeden Fall schonen würde. Auf Hexereien während des Turniers wollte sie natürlich verzichten. Nichts gegen ein bißchen Schummeln, aber wenn es
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  um ihre Reitkünste ging, verstand sie keinen Spaß. Schließlich stand ihre Ehre auf dem Spiel. Und die wollte sie heute gegen den Schnösel Adalbert von Falkenstein verteidigen. Der sollte sie kennenlernen!


  An diesem schönen, warmen Sonnentag schien ganz Falkenstein auf den Beinen zu sein. Aus allen Himmelsrichtungen strömten die Zuschauer auf den Turnier- und Rennplatz. Die meisten kamen zu Fuß, viele auf dem Fahrrad und die wenigsten mit dem Auto. Im Innenring der Reitanlage war der Parcours aufgebaut, außen herum war die Sandbahn für das Rennen angelegt. An der Längsseite der Bahn hatte sich die Turnierleitung niedergelassen. Hier mußte sich jeder Reiter melden. Sein Name und der seines Pferdes wurde mit der Teilnehmerliste verglichen. War alles in Ordnung, wurden die Namen abgehakt, und der Nächste war an der Reihe. Schließlich kam auch Tina Martin dran. Sie wechselte mit einem der Herren von der Turnierleitung ein paar Worte, stutzte dann, bekam vor Aufregung einen roten Kopf und machte sich eilig auf die Suche nach ihrer Hexenfreundin.


  „Bibi! Bibi!" rief sie schon von Weitem. „Es ist etwas Schreckliches passiert!"


  „Was Schreckliches? Für wen?" feixte Bibi. „Für den jungen Herrn Adalbert vielleicht? Hat der Schnösel plötzlich die Hosen voll und in letzter Sekunde abgesagt? Das würde ihm ähnlich sehen!"


  „Jetzt halt mal die Luft an und hör auf mit deinen blöden Sprüchen!" schimpfte Tina. „Dir wird dein Lachen gleich vergehen. Dein Name steht nämlich nicht auf der Liste. Du bist als Teilnehmerin gestrichen."


  „Wie bitte? Sag das noch mal!" Bibi traute ihren Ohren nicht. „Hast du mich vielleicht abgemeldet? Du, wenn du das gemacht hast, dann..."


  „Quatsch!" Tina war regelrecht empört. „Ich doch nicht. Ich habe immer daran geglaubt, daß du es schaffst. Aber wenn du es nicht warst, und ich es nicht war, wer dann?"


  Tja, wer hatte Bibi von der Teilnehmerliste des Falkensteiner Herbstturniers strei-


  chen lassen? Frau Martin? Nein. Die mischte sich in so was nicht ein. Frau Blocksberg? Auch nicht. Die bangte ja mit und wünschte ihrer Tochter, daß sie an dem Wettrennen teilnehmen konnte. Es konnte also nur jemand sein, der von Bibis verletztem Bein wußte.


  „Freddy!" riefen die beiden Mädchen wie aus einem Mund.


  „Natürlich! Freddy, der Rosenkavalier!" meinte Bibi ärgerlich. „Ich kann mich noch gut erinnern, wie er sich wichtig getan hat. Daß ich ihm nur Bescheid zu sagen brauche, wenn ich was will und so. Schlimm. Wie mein Papi hat er sich aufgeführt."


  „Und nun?" fragte Tina und schob die Unterlippe vor. „Jetzt stehst du dumm da. Alles im Eimer, bloß wegen diesem Freddy und seinem Übereifer. Ich frage mich, wie er das geschafft hat? Aber unser Freddy ist nicht blöd. Ich nehme an, er hat mit verstellter Stimme bei der Turnierleitung angerufen und das Blaue vom Himmel runtergeschwatzt."


  Bibi überlegte kurz. Sie hatte zwar versprachen, heute nicht zu hexen, aber das hier war ein eindeutiger Notfall. Sie war sicher, Mami würde es verstehen und ein Auge zudrücken. Also mußte sie ganz schnell einen Hexspruch anbringen.


  „Eene meene, Sattelknauf! Bin wieder auf der Liste drauf. Hex-hex!"


  So. Das war geschafft. Von Bibi aus konnte das Rennen losgehen.


  Bibi gegen Adalbert


  Freddy, der Möchtegern-Cowboy und Rosenkavalier glaubte also, daß die kleine Hexe Bibi Blocksberg draußen auf dem Martinshof brav in ihrem Bettchen lag und ihre Beinverletzung auskurierte. Er hatte es sich natürlich nicht nehmen lassen, auch dem Herbstturnier beizuwohnen. Wo kämen wir denn da hin, wenn Freddy nicht aufkreuzte! Heute war es ihm besonders wichtig, denn er wollte von dem Turnier eine Reportage machen. Seinem Onkel hatte er leihweise ein tragbares Tonbandgerät samt Mikrophon abgeschwatzt, und nun fühlte er sich wie ein Rundfunkreporter vor Ort.


  „Test... Test... Test...", murmelte er in das Mikro und drehte dabei an ein paar Knöpfen. „One ... two ... three ..." Er räusperte sich ein paarmal und drückte dann die Aufnahmetaste.


  „Das ist ein Live-Report über das Jugend-Herbstturnier von Falkenstein. Das Turnierfeld hat sich inzwischen bis auf den letzten Platz gefüllt, und die Vorbereitungen sind fast abgeschlossen. Ah, da sehe ich auch Frau Martin vom gleichnamigen Reiterhof. Guten Tag, Frau Martin. Können Sie vielleicht ein paar Grußworte für die kleine Hexe Bibi Blocksberg sagen?"


  „Ich?" fragte Frau Martin verblüfft. „Ja, wozu denn, wenn ich fragen darf?"


  „Ich nehme alles auf", antwortete Freddy eifrig. „Das wird eine Kassette für Bibi, weil sie doch sicher traurig ist, daß sie heute nicht dabeisein kann."


  „Bibi? Bibi Blocksberg? Da drüben reitet sie doch gerade auf Sabrina zum Start."


  Bibi hier auf dem Platz? Wieso lag sie nicht krank im Bett? Freddy machte ein ausgesprochen dämliches Gesicht. Er hielt sich doch für den totalen Durchblicker, aber das hier überstieg eindeutig seinen Verstand.
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  „Ja ... a-aber ihr B-Bein?" stotterte er verwirrt.


  „Bein?" fragte Frau Martin ironisch zurück. „Ach so, du meinst die Schmerzen, die mit ihrer Grippe zusammenhingen? Die sind wieder weg!"


  Freddy zog verschämt den Kopf ein und schaute verlegen zur Seite. Da war er wohl ein wenig zu voreilig gewesen. Aber andererseits hatte er es ja auch gut gemeint. Er gab sich einen Ruck und tat, als ob er nichts mit der Sache zu tun hätte.


  „Auch egal", meinte er lässig. „Ich mache die Reportage trotzdem."


  Er stoppte mit einem Tastendruck sein Gerät und schlenderte hinüber zu der überdachten Tribüne, wo die besten Plätze waren. Dort wartete er neben Frau Blocksberg und Frau Martin, bis die Teilnehmer der ersten Paarung ihre Plätze eingenommen hatten. Dann setzte er seine Livereportage fort.


  „Am Start sehe ich die Favoriten des heutigen Rennens, Bibi Blocksberg auf Sabrina und Adalbert von Falkenstein auf seinem Hengst Großmogul. Sie sind bereit, und jeden Moment muß das Klingelzeichen ertönen. Da ist es schon!"


  Er nahm das Mikrophon vom Mund weg und hielt es in die Luft, damit das Klingeln auch schön deutlich auf dem Band zu hören war. „Und jetzt geht es los! Wow! Die Stute läßt die Beine fliegen ... Jaaa!... Aber Großmogul hat bereits einen kleinen Vorsprung ... Wird er ihn ausbauen können? ... Es sieht ganz danach aus, er wird größer... Ist Sabrina nicht in Form, oder verfolgt Bibi eine bestimmte Taktik? Will sie ihr Pferd nicht verausgaben, läßt sie ihm Reserven, damit sie später aufholen kann? ... Die Hälfte der Strecke ist bereits zurückgelegt, und noch liegt Adalbert von Falkenstein auf Großmogul vor Bibi Blocksberg auf Sabrina. Man muß sie anfeuern! Jaaa! ... Bibi! Bibi!"


  „Paß doch auf!" fuhr ihn plötzlich jemand an. „Fuchtel mir doch nicht mit deinem Mikrophon vor der Nase rum!"


  „Entschuldigung!" murmelte Freddy, dann aber strahlte er. „Ah! Da ist ja auch Frau Blocksberg, Bibis Mutter. Frau Blocksberg,


  eine Frage: Wie schätzen Sie die Chancen Ihrer Tochter bei dem heutigen Rennen ein?"


  „Gut. Ausgezeichnet!" sagte Frau Blocksberg freundlich, dann gab sie Freddy einen Rippenstoß. „Guck doch hin, Junge, dann siehst du es selbst!"


  „Äh ... ja ... natürlich!" meinte Freddy hastig und kam dann seiner Reporterpflicht wieder nach. „Wunderbar! Super! Jetzt ist der Abstand geringer geworden. Sabrina hat aufgeholt, liegt jetzt auf gleicher Höhe mit Großmogul. Ist da schon ein kleiner Vorsprung zu sehen? ... Jaaa! Bibi zieht vorbei! Bibi zieht vorbei! Ist das nicht irre, Frau Blocksberg?"


  „Ja doch! Ja doch!" kam es zur Antwort. „Schrei mir doch nicht so ins Ohr, Junge!"


  Aber Freddy hörte gar nicht hin, so sehr fesselte ihn das Geschehen auf der Bahn.


  „Wow! Es sieht tatsächlich so aus, als würde sich ein Sieg für Bibi Blocksberg anbahnen. ... Doch, nein! Adalbert versucht, das Letzte aus seinem Pferd herauszuholen, er gibt ihm verzweifelt die Schenkel.


  Wird es noch reichen? ... Nein! Es reicht nicht mehr ... Nicht nachlassen, Bibi! Du bringst es! Ja! Jaaa!"


  Freddys letzte Worte gingen in einem Beifallssturm unter. Die Zuschauer sprangen von ihren Sitzen und klatschten stehend Beifall.


  „Es ist eindeutig!" Freddys Stimme überschlug sich fast vor Begeisterung. „Bibi Blocksberg hat es geschafft. Eine Pferdelänge vor Adalbert von Falkenstein ist sie durch das Ziel gegangen."


  Die beiden ließen ihre Pferde locker austraben, und dann ertönte auch schon die Stimme des Stadionsprechers aus dem Lautsprecher: „Sieger des ersten Durchgangs: Bibi Blocksberg auf Sabrina. Wir bitten die Teilnehmer der nächsten Paarung zur Aufstellung!"


  Nun, da Bibi gewonnen hatte, war für Freddy alles gelaufen. Die nächsten Rennen interessierten ihn nicht so sehr, das wichtigste war für ihn Bibis Sieg gewesen. Dennoch wieselte er zwischen den Zuschauern hindurch und machte kurze Inter-


  views. Schließlich sollte seine Reportage richtig profihaft klingen. Dann nahm er wieder neben Frau Blocksberg und Frau Martin Platz und wartete, bis die Springreiter an der Reihe waren. So, wie Tina zuvor ihrer Freundin die Daumen gedrückt hatte, so drückte jetzt Bibi ihrer Freundin die Daumen. Und es half natürlich! Absolut fehlerfrei schaffte Tina alle Hindernisse in einer Spitzenzeit und wurde ganz locker Siegerin in dieser Disziplin.


  So kam es dann, daß die beiden Freundinnen nebeneinander auf dem Ehrenpodest standen, vor Glück und Freude wie zwei Honigkuchenpferde srahlten und mit stolzgeschwellter Brust ihre Siegerplaketten zeigten. Das Publikum ließ die beiden hochleben, und der Beifall wollte kein Ende nehmen.


  Mitten in den Schlußapplaus hinein verzog Bibi plötzlich das Gesicht und stöhnte leise auf.


  „Was ist denn? Was hast du? Freust du dich denn nicht?" murmelte Tina.


  „Natürlich freue ich mich!" murmelte Bibi
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  zurück. „Aber unter dem Gips juckt mein Bein wie verrückt und ... jetzt ist es passiert?"


  „Was denn, um Himmels willen?" fragte Tina erschrocken.


  „Mein Gips ist abgefallen. Jetzt stehe ich im Strumpf da!"


  „Macht doch nichts!" Tina grinste. „Sollen die Leute eben denken, daß dein Stiefel geplatzt ist. Bei einer kleinen Hexe ist eben nichts unmöglich!"


  Am lautesten klatschte Freddy. Ein ganz klein wenig hatte er noch ein schlechtes Gewissen, schließlich wäre durch seine Wichtigtuerei Bibi fast von der Teilnahme am Turnier ausgeschlossen worden. Aber warte, Freddylein, darüber reden wir noch einmal, beschloß sie. Als Freddy ihr dann aber mit einer linkischen Verbeugung seine Tonbandkassette mit der Reportage überreichte, war sie wieder versöhnt und sogar ein bißchen gerührt. Auch Tina schnauzte ihn nicht an, wie sie es so gern tat. Schließlich hatte es der olle Cowboy ja gut gemeint. Frau Blocksberg lud ihn sogar ein,
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  an dem großen Früchtebecher-Sieger-Essen teilzunehmen, das sie allen Beteiligten spendierte. Da sagte Freddy natürlich nicht nein.


  Den langen, anstrengenden Tag ließen Bibi und Tina auf ganz besondere Art und Weise ausklingen. Abends im Bett legte Bibi die Kassette mit Freddys Reportage in einen Walkman ein, und über Kopfhörer konnten sie nun ihren Sieg über Adalbert noch einmal Revue passieren lassen: „... Bibi Blocksberg hat es geschafft. Eine Pferdelänge vor Adalbert von Falkenstein ist sie durch das Ziel gegangen."
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